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1. Grundlagen 
Die Transaktions kosten theorie erhebt den Anspruch einer allgemeinen ökonomischen 
Theorie der Organisation unternehmerischer Aktivitäten. Diesem Anspruch kann die 
Transaktionskostentheorie dann gerecht werden, wenn sie einer empirischen Über-
prüfung standhält. Ihre Allgemeingültigkeit und theoretische Reichweite könnte dann 
unter Beweis gestellt werden, wenn sie auch für spezielle organisationstheoretische 
Forschungsfragen empirisch fundierte Erklärungs- und Gestaltungsaussagen bereit-
stellen kann. Die Transaktionskostentheorie müßte daher auch in der Lage sein, für die 
Erklärung und Gestaltung der Gründung innovativer Unternehmen einen fruchtbaren 
Beitrag zu leisten. Daraus ergibt sich die zentrale Zielsetzung dieses Beitrags: Es geht 
um die empirische Untermauerung der Transaktionskostentheorie am Beispiel 
innovativer Unternehmensgründungen. 
Eine theoriefundierte empirische Untersuchung innovativer Unternehmensgründun-
gen ist auch aus praktischer Sicht zwingend. Ein Blick in die Innovations- und 
Gründungsliteratur zeigt, daß das Schwergewicht der Erforschung der Entstehung 
innovativer und traditioneller Unternehmen auf der Beschreibung der Gründerperson 
und den betriebswirtschaftlichen sowie staatlichen Rahmendaten der Gründung 
innovativer Unternehmen liegt1. Damit ergibt sich nicht nur ein Theoriedefizit2 im 
Hinblick auf fundierte und praktisch relevante Erklärungs- und Gestaltungsaussagen, 
sondern auch ein Defizit an ökonomischen Bewertungsmöglichkeiten innovativer 
Unternehmensgründungen3. 
* Prof. D r . Arnold Picot ^ Institut für Organisation, Ludwig -Max imi l i ans -Un ive r s i t ä t , München ; 
D r . Dietram Schneider\ wissenschaftlicher Mitarbeiter, Institut für Organisation, Ludwig-Maximilians-
Univers i tä t , München ; D r . U l f L a u b \ seit Apr i l 1989 Consultant der Unternehmensberatung A . T . 
Kearney, München . 
* Die Entstehung dieses Beitrags wurde teilweise durch eine Projektbeihilfe der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft im Rahmen des Schwerpunktprogramms „Theor ie der Innovation in Unternehmen" 
geförder t . Dieser Beitrag basiert auf einigen Ergebnissen des Projektberichts, vgl . Picot, Laub und 
Schneider (1989). 
1 V g l . z. B . Boswell (1973); S^yperski u. Nathusius (1977); Kamp u. a. (1978); S^yperskiu. Klandt (1980); May 
(1981); Pätz u- Meyerhöfer (1982); Kirschbaum (1982); Klandt (1984); Hunsdiek u. May-Strobl (1986); 
Johnson (1986); Hunsdiek (1987). 
2 V g l . V a n de Ven (1986), S. 590f.; Sandberg (1986), S. 5-7. 
3 Z u einer Ausnahme vgl . jüngst Laub (1989). 
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Im folgenden wird daher neben der empirischen Überprüfung der Transaktionsko-
stentheorie versucht, diese Mängel zu schmälern. In Verbindung mit dem prozeß-
orientierten Austrianismus wird die Entstehung innovativer Unternehmen besonders 
aus dem Blickwinkel der Transaktionskostentheorie untersucht. Darauf aufbauend 
lassen sich einerseits verschiedene empirische Forschungsfragen und andererseits ein 
theorieorientiertes Instrumentarium für die ökonomische Bewertung und Gestaltung 
innovativer Gründungsvorhaben entwickeln. 
/./ Innovative Unternehmensentstehung: von der Neoklassik t(um Austrianismus 
Der Übergang von der Klassik zum heute vorherrschenden volkswirtschaftlichen 
Paradigma, der Neoklassik, brachte u. a. eine Verlagerung von einer langfristigen und 
dynamischen Betrachtungsweise zu einer statischen Gleichgewichtsorientierung mit 
sich4. Repräsentativ für die statische gleichgewichtsorientierte Neoklassik ist das 
Partialmarktmodell der vollkommenen Konkurrenz. Dort wird von einer atomisti-
schen Marktstruktur (Polypol, Mengenanpasser), vollkommenem Markt (vollständige 
Markttransparenz, Homogenität der Güter) und freiem Marktzutritt (auf Beschaf-
fungs- und Absatzmärkten, keine Informationsbarrieren) ausgegangen5. Preise über-
nehmen hier die Diffusion sämtlicher Informationen und werden innerhalb walrasi-
anischer tatonnement-Prozesse ohne Zeit- oder anderen Ressourcenaufwand adju-
stiert6. 
Den Wirtschaftssubjekten der Neoklassik sind unternehmerische Eigenschaften wie 
Kreativität, Intuition, Innovationsfreudigkeit und strategisches Preisverhalten fremd; 
die Neoklassik kennt keine Unternehmer, sondern nur maximierende Reaktionsauto-
maten7 (Ökonomisierer8). Unternehmen werden mit Produktionsfunktionen gleichge-
setzt. Die kostenverursachende Organisation von Tauschprozessen innerhalb beste-
hender oder erst noch aufzubauender vertikaler Produktionsstrukturen im inter- und 
intraorganisatorischen Bereich bleibt ausgeklammert (black-box-Betrachtung)9. 
Neuentstehende innovative Unternehmen müssen sich jedoch sowohl im intraorgani-
satorischen Bereich, aber besonders auch im interorganisatorischen und marktlichen 
Rahmen eine entsprechende vertikale Produktions- und Absatzstruktur aufbauen oder 
müssen sich in bereits vorhandene Strukturen integrieren und dort behaupten. Dabei ist 
davon auszugehen, daß innovative Unternehmensgründungen für die in einer solchen 
vertikalen Produktionsstruktur eingebundenen Transaktionspartner hohe Informa-
tionsprobleme hinsichtlich der Einschätzung der innovativen Produkte und des 
Geschäftsgebarens der innovativen Gründer auslösen. Für die Transaktionspartner 
wird hohe informationelle Erstmaligkeit produziert10, die auf die organisatorisch-
rechtliche Ausgestaltung der vertikalen Transaktionsbeziehungen nicht ohne Einfluß 
bleiben wird. Erst mit zunehmender Bekanntheit des Unternehmens und der Produkte 
4 V g l . 2. B . Rothschild (1986), S. 22. 
5 V g l . z. B . O t t (1978); Rothschild (1980), S. 18; Schumann (1984), S. 166f. 
6 V g l . z. B . Hajek (1945); Arrow (1969), S. 49; W i t t (1980), S. 4; Reekie (1984), S. 14; Kun^ (1985), 
S. 27-33; 77*/^/(1985), S. 124-130. 
7 V g l . z. B . Leibenstein (1968), S. 72; Röpke (1980), S. 143; Nelson (1984), S. 647. 
8 V g l . Kiryier (1979), S. 6. 
9 V g l . z. B.Jensen u. Meckling (1976), S. 306 f.; DemsetZ (1983), S. 377; Michaelis (1985), S. 19; Ricketts 
(1987), S. 151. 
10 V g l . Schneider (1988), S. 219-226. 
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sowie durch geeignete Vorbereitung und Gestaltung der Transaktionsbeziehungen 
können diese Informationsprobleme abgebaut werden. 
Daraus folgt einerseits, daß sich diese Zusammenhänge nur auf einer prozeßtheoreti-
schen Basis untersuchen lassen. So besteht auch ein enger Zusammenhang zwischen 
dynamischen und ungleichgewichtsbehafteten Marktveränderungen und der Entste-
hung (und dem Niedergang) von Unternehmen11. Andererseits ist die Entstehung 
innovativer Unternehmen selbst ein Prozeß, in dem Unternehmer neue Organisations-
formen finden12 und die Unternehmensgrenzen und zugrundeliegenden Informations-
und Kommunikationsprozesse zwischen den Transaktionspartnern stabilisieren müs-
sen. Ob der Preis als marktliches Steuerungs- und Informationsinstrument alle für den 
Aufbau und die Aufrechterhaltung der Transaktionsbeziehungen notwendigen Infor-
mationen im Sinne einer „vollkommenen Informationsstatistik" zum Ausdruck 
bringt13, muß besonders im Innovationsbereich bezweifelt werden. Die Unterstellung 
vollkommener Markttransparenz abstrahiert insbesondere von den Informations- und 
Inspektionsbedürfnissen14 auf Märkten für innovative Güter. Das Auftreten erstmali-
ger Informationen und innovativer Güter ist aus einer Sichtweise, die von vollkom-
mener Information ausgeht und den Preis als einziges Informationsmedium begreift, 
nicht erklärbar 1 5. In diesem Sinne hat bereits Coase auf die Kosten der Benutzung des 
Preissystems hingewiesen und hieraus die Entstehung von Unternehmen erklärt 1 6. 
Im Gegensatz zur Neoklassik ist schließlich nicht eine bestimmte statische Konfigu-
ration von Mengen und Preisen dafür ausschlaggebend, ob Wettbewerb herrscht, 
sondern realer Wettbewerb besteht im ständigen Versuch des rivalisierenden Ausschal-
.tejns. .uncj Pbertrumpfens von Mitkonkurrenten17. t In # dieser Hinsicht stellen die 
Vertreter des sogenannten Austrianismus18 der statischen neoklassischen Wettbewerbs-
auffassung die Analyse des dynamischen Marktprozesses gegenüber. Dynamische 
Marktprozesse werden ausgelöst durch neue Informationen und werden aufrechter-
halten durch die ständige Suche, den Erwerb und die Ausnutzung neuer Informationen 
über Gewinngelegenheiten, die sich fern vom Gleichgewicht ergeben. In diesem 
Zusammenhang betont der auf einer subjektivistisch-individualistischen Methodologie 
aufbauende Austrianismus das findige unternehmerische Element im dynamischen 
Marktprozeß. Es ist ständig auf der Suche nach der Ausnutzung von Gewinngele-
genheiten in Marktungleichgewichten und schöpft Arbitragemöglichkeiten, die auf 
unvollkommenen Märkten bestehen, aus. Die innovativen Unternehmensgründungen 
zugrundeliegenden unternehmerischen Ideen sind das Ergebnis arbitragierenden 
Unternehmertums. Innovatives Unternehmertum überführt suboptimal allozierte 
Ressourcen durch innovative Neukombinationen unter Heranziehung bestimmter 
Abwicklungsformen in eine als überlegen wahrgenommene Ressourcenallokation 
(z. B. innovative Produkte oder Verfahren einer neuentstehenden Unternehmung). 
11 V g l . 2. B. Pennings (1980), S. 150; Albach (1984), S. 1170; Wholey u. Brittain (1986). 
12 V g l . 2. B. Albach (1979), S. 547-549; Hunsdiek (1987), S. 120-160. 
13 V g l . Hayek (1945). 
14 V g l . A k e r l o f (\970); Kunz (1985), S. 46f. u. S. 99-108. 
15 V g l . 2. B. Röpke (1977), S. 253-432; W i t t (1987), S. 17-21 u. S. 37-46; Schneider (1988), S. 17-23. 
16 V g l . Coase (1937). 
17 V g l . z. B . Fleischmann (1972); Kir^ner (1978), (1979). 
18 V g l . z. B. Hayek (1969); Shackle (1973); Lachmann (1976); Kirzner (1978), (1979), (1984); Shand (\9S4); 
Lachmann (1986); Smith (1986). 
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1.2 Transaktionskostentheoretische Interpretation der Entstehung innovativer Unternehmen 
In der neoklassischen Theorie erfolgt die Gütererstellung über eine genau definierte 
Produktionsfunktion. Eine Produktionsfunktion stellt allein auf Produktionskosten 
ab, die lediglich die Kosten für die physisch-technische Erstellung von Produkten 
beinhaltet. Daneben entsteht ein spezifischer Aufwand sowohl im intraorganisatori-
schen als auch insbesondere im interorganisatorischen Bereich für die Koordination 
und Organisation, den Tausch von Gütern und den Erwerb von Informationen über 
Güter und Tauschpartner usw., die man als Transaktionskosten19 bezeichnet. 
Transaktionskosten beeinflussen folglich die Ausgestaltung der Transaktionsbeziehun-
gen zwischen Wirtschaftssubjekten. Damit rückt dieser Aspekt besonders bei der 
Organisation der innovativen Unternehmensgründung im marktlichen Zusammen-
hang in den Mittelpunkt des Untersuchungsinteresses dieses Beitrags. Es stellt sich die 
Frage, ob der Transaktionskostenansatz empirisch gehaltvolle Erklärungs- und 
Gestaltungsansätze für die Organisation von innovativen Gründungsunternehmen 
liefern kann. 
Daneben ist sowohl aus theoretischer als auch aus praktischer Sicht die Anwendbarkeit 
und Bedeutung der Transaktionskostentheorie für die Analyse der Gründungsidee und 
(in Verbindung mit dem Austrianismus) der Gründerperson zu untersuchen - allerdings 
in diesem Beitrag nur in untergeordneter Priorität und Ausführlichkeit2 0. 
Die drei Problemkreise Organisation, Gründungsidee und Gründerperson lassen sich 
vor dem hier aufgezeigten Hintergrund wie folgt skizzieren: 
- Unternehmensorganisation im Markt^usammenhang 
Bei der Entstehung innovativer Unternehmen ist in Abhängigkeit bestimmter 
Einflußgrößen stets zu entscheiden, welche Leistungen in der innovativen Unterneh-
mung zu bewerkstelligen sind (Eigenerstellung) und welche Leistungen in welcher 
Koordinationsform vom Markt bezogen werden sollen (Fremdbezug)21. Die gewählten 
Koordinationsformen bestimmen den vertikalen Integrationsgrad der jeweiligen 
Teilleistungen einer innovativen Unternehmung und damit ihre Unternehmensgren-
zen. 
Für die Wahl effizienter Formen der Koordination und Organisation unternehmeri-
scher Aktivitäten sind c. p. Transaktionskosten bestimmend. Der Übergang von einer 
eher marktlichen zu einer eher hierarchischen Koordinationsform (und umgekehrt) 
kann transaktionskosten-theoretisch erklärt werden (vgl. Abbildung l) 2 2 . 
Aus Wettbewerbsgründen sind möglichst transaktionskostengünstige Abwicklungs-
formen zu wählen. Marktliche Koordinationsformen sind aus Effizienzgründen in 
Transaktionssituationen mit geringen Informationsproblemen heranzuziehen. Infor-
mationsprobleme halten sich dort in Grenzen, wo die Transaktionssituation wohl-
strukturiert ist und Unsicherheit und Komplexität gering sind. Solche Situationen 
liegen beim Transfer von standardisierten Gütern vor, deren Eigenschaften durch 
zahlreiche informationsstabilisierende Mechanismen (Normung, Typung, Güteklassen 
19 V g l . z. B. Arrow (1969); Picot (1982), S. 268-273; North (1984), S. 7; Michaelis (1985), S. 61-100. 
20 Z u ausführ l icheren Darstellungen über die innovative Gründungs idee und Gründerper son vgl . Picot, 
Laub u. Schneider (1989), S. 28-49 u. S. 81-164; ferner Picot u. Schneider (1988), S. 106-108. 
21 V g l . z. B . Picot (1982), S. 274; Picot, Reichwald u. Schönecker (1985). 
22 V g l . z. B . Coase (1937); Williamson (1975), (1981), (1985), (1986); Picot (1982), S. 273-277; Michaelis 
(1985), S. 174-193 u. S. 210-221. 
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Abbildung 1: Transaktionskosten bei unterschiedlichen Koordinationsmustern in Abhängigkeit 
vom Ausmaß der Informationsprobleme 
T r a n s a k t i o n s -
kosten 
usw.) gekennzeichnet sind und für die mehrere vergleichbare Güter und Transaktions-
partner zur Auswahl stehen (Wettbewerb). Marktpreise können hier zur weitgehenden 
Befriedigung von. Informationsbedürfnissen beitragen. Sich.längerfristiger. u.ncl eqger, 
an Transaktionspartner zu binden ist nicht notwendig. Es sind marktliche Koordina-
tionsmuster mit geringem vertikalen Integrationsgrad zu erwarten. 
Mit zunehmenden Informationsproblemen versagt jedoch der Preismechanismus als 
marktliches Steuerungs- und Informationsinstrument. Man kann von einem Markt-
versagen sprechen. Dies ist beispielsweise dann der Fall, wenn die Transaktionssitu-
ation schlechtstrukturiert und Unsicherheit und Komplexität hinsichtlich der zu 
transferierenden Güter und beteiligten Transaktionspartner hoch sind. Besonders für 
spezifische Güter ist dies kennzeichnend, für die nur sehr wenige (oder im Extremfall 
nur ein) Transaktionspartner zur Auswahl stehen. Hierdurch entsteht ein small-
numbers-Problem, da mit zunehmender Spezifität eines Gutes die Anzahl potentieller 
Transaktionspartner sinkt23. Zwischen den Transaktionspartnern werden hierdurch 
zunehmende Quasi-Renten aufgebaut - es entsteht eine Vergütung über den Betrag 
hinaus, den ein anderer Transaktionspartner für das spezifische Gut bezahlen würde. 
Um aufgebaute Quasi-Renten nicht zu gefährden und transaktionsspezifisch investier-
tes Kapital auch zukünftig und längerfristig zu nutzen sowie einer opportunistischen 
Vorteilnahme sowohl des Abnehmers gegenüber dem Lieferanten als auch des 
Lieferanten gegenüber dem Abnehmer vorzubeugen, besteht bei den Transaktions-
partnern ein transaktionsspezifisches Interesse an einer längerfristigen Beherrschung 
und Aufrechterhaltung der vertraglichen Beziehungen. Der vertikale Integrationsgrad 
steigt; mit einem Übergang zu einer eher hierarchisch organisierten Koordinationsform 
mit vergleichsweise hohem Integrationsgrad ist zu rechnen. Vor diesem Hintergrund 
ordnen Transaktionskostentheoretiker der Trennung von standardisierten und spezi-
k u r z f r i s t i g e V e r t r a g s -
form ("marktliche" Ko-
o r d i n a t i o n ) 
l a n g f r i s t i g e V e r t r a g s -
form ( " h i e r a r c h i s c h e " 
Koordination) 
I n f o r m a t i o n s -
probleme 
23 V g l . z. B . Williamson (1975), S. 26-30 . 
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fischen Gütern eine besondere Bedeutung für die Wahl von Koordinationsformen zu 2 4 . 
Es stellt sich die Frage, ob und inwieweit bei innovativen Unternehmensgründungen 
die Aussage zutrifft, daß Koordinationsformen für die Beschaffung standardisierter im 
Vergleich mit spezifischen Gütern einen geringeren vertikalen Integrationsgrad 
aufweisen. 
Gleichzeitig weisen Unternehmensgründer in besonderem Maße knappe Produktions-
kapazitäten als auch beschränkte Kapazitäten zur Bewältigung von Informationsbe-
schaffungs- und -Verarbeitungsmaßnahmen auf. Daher müßten innovative Unterneh-
mensgründer einerseits versuchen, sich durch Fremdbezug von Teilleistungen zu 
entlasten und andererseits danach streben, die hierfür notwendigen Koordinationsfor-
men möglichst effizient zu gestalten. Es ist deshalb zu vermuten, daß sie in erheblichem 
Umfang auch für spezifische Vorleistungen Bereitstellungsformen von außen wählen 
müssen, diese dann aber durch besondere vertragliche Beziehungen quasi-integrieren. 
Aus prozeßtheoretischer Sicht kommt hinzu, daß die beschriebenen Einflußgrößen der 
Wahl von Koordinationsformen im Marktprozeß einer ständigen Veränderungsdyna-
mik unterliegen. Für die austrianische Unternehmertheorie besteht erfolgreiches 
Unternehmertum besonders darin, auf solche Veränderungen möglichst rasch zu 
reagieren und sie für sich zu nutzen. Es stellt sich daher die Frage nach der Reagibilität, 
mit der einmal gewählte Koordinationsformen in Abhängigkeit von bestimmten 
Einflußgrößen geändert werden und welche Entlastungseffekte daraus entstehen. In 
Verbindung mit der austrianischen Unternehmertheorie wäre es aus transaktionsko-
stentheoretischer Sicht für eine erfolgreiche innovative Unternehmensgründung 
notwendig, schnell auf Änderungen auf den Beschaffungsmärkten zu reagieren und die 
stets begrenzten internen unternehmerischen Kapazitäten durch Fremdbezug innova-
tionsrelevanter Vorprodukte möglichst zu entlasten. 
Es besteht die Vermutung, daß die beschriebenen Transaktionskosteneffekte bei der 
Gründung innovativer Unternehmen mit erhöhter Intensität auftreten. Die Qualität 
der innovativen Produkte und die Seriosität der Gründer ist hier weitgehend 
unbekannt und schwer einschätzbar. Innovative Produkte haben einen hohen 
Erstmaligkeitscharakter. Daraus ergibt sich zumindest temporär eine Nichtvergleich-
barkeit mit anderen Produkten, und es besteht häufig auch hohe Spezifität verbunden 
mit einer small-numbers-Situation. Dynamik und Koordinierungsunsicherheit25 sind 
außerdem typische Kennzeichen des Innovationsbereichs. Darüber hinaus haben die 
Innovatoren hinsichtlich ihrer innovativen Produkte gegenüber ihren Transaktions-
partnern auf der Absatzseite erhebliche Informations vorteile. Hierdurch und besonders 
durch das Auftreten des small-numbers-Problems werden besonders große Freiräume 
für opportunistisches Verhalten und Möglichkeiten für die einseitige Abschöpfung 
aufgebauter Quasi-Renten geschaffen. 
Orientiert man sich an den Elementen des bekannten „organizational failure 
framework"26 (vgl. Abbildung 2), so läßt sich vor dem hier aufgezeigten Hintergrund 
24 V g l . z. B . Williamson (1975), S. 61-63 ; Klein, Crawfordu. Alchian (1978); Williamson (1981), S. 562-567; 
Picot (1982), S. 276f.; Alchian (1984); Williamson (1984), S. 202-207; Walker u. Weber (1984), S. 373; 
Schumann (1987), S. 214-216. 
25 V g l . Ho^heu (1987). 
26 V g l . hierzu z. B . Williamson (1973); Williamson (1975), S. 40; in ähnl icher Weise hat Ouchi ein „market 
failure framework" entwickelt, vgl. Ouchi (1980), S. 132-134; ferner die Darstellungen bei Williamson u. 
Ouchi (1981); Michaelis (1985), S. 103. 
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sehr einfach konstatieren, daß die „human factors" und die „environmental factors" bei 
innovativen Gründern in verstärktem Ausmaß auftreten müßten. 
Abbildung 2: Organi^ational Failure Framework 
Human factors Environmental factors 
Bounded r a t i o n a l i t y * • Uncertainty/Complexity 
Opportunism « • Small numbers 
Folgt man dieser theoretischen Argumentation, so müßten sich aus Sicht des 
Transaktionskostenansatzes die Koordinationsbeziehungen auf der Absatzseite inno-
vativer Unternehmensgründungen durch einen vergleichsweise höheren vertikalen 
Integrationsgrad auszeichnen als auf der Beschaffungsseite. Der hohe Einfluß des 
Absatzbereichs für die Anbahnung und Aufrechterhaltung von Transaktionsbeziehun-
gen zu den Anwendern (Kunden) legt es darüber hinaus nahe, die Vertriebsorganisa-
tion innovativer Unternehmensgründungen vor dem Hintergrund der Transaktions-
kostentheorie genauer zu untersuchen. 
Eine empirische Absicherung der hier theoretisch abgeleiteten Vermutungen würde 
nicht nur einen empirischen Nachweis für die besondere Anwendungsrelevanz der 
Transaktionskostentheorie für die ökonomische Analyse von Innovationsproblemen 
unterstützen. Vielmehr bedeutet sie im Kern eine Bekräftigung der grundsätzlichen 
• empirischen. Bedeutung und.Tragfähigkeit .der.TransakUQnsk.ostentheprie als prgani-, 
sationstheoretischer Forschungsansatz. 
- Innovative Gründungsidee 
Geht man davon aus, daß die marktliche Tragfähigkeit von innovativen Ideen durch 
das Verhältnis von Preis und Nutzen bestimmt wird, müssen bei der ökonomischen 
Tragfahigkeitsbeurteilung von innovativen Gründungsideen sowohl Produktions- als 
auch Transaktionskosten berücksichtigt werden. Der Preis eines innovativen Produkts 
ergibt sich langfristig u. a. aus den bis zur marktlichen Verwertung aufgelaufenen 
Produktions- und Transaktionskosten27. Der sich aus der Verwendung des innovativen 
Produkts ergebende Nutzen setzt sich aus Produktions- und Transaktionskostenverän-
derungen im Bereich des Anwenders zusammen (vgl. Abbildung 3)28. 
Eine ökonomische Tragfähigkeitsbeurteilung innovativer Ideen muß daher auf einer 
Gesamtkostenbetrachtung aufbauen, wobei keine der beiden Kostenkategorien 
übersehen werden darf. Besonders die Bedeutung von Transaktionskosten wird in 
diesem Zusammenhang meist vernachlässigt, obgleich ihre Senkung einerseits über die 
ökonomische Tragfähigkeit von Innovationen erheblich mitbestimmen und anderer-
seits sowohl die Reduzierung von Produktionskosten als auch die Realisierung von 
27 V g l . z . B . Picot (1986), S. 4. 
28 Es ist zu beachten, daß sich die Wirkungen von innovativen Ideen im Hinblick auf Veränderungen von 
Transaktions- und Produktionskosten nicht eindeutig abgrenzen lassen. Werden beispielsweise durch 
die innovative Übe rw indung bislang prohibitiver Transaktionskosten erstmals Beschaffungsmögl ich-
keiten für besonders pre i sgüns t ige Inputressourcen eröffnet, die in die Produktion eingehen, so werden 
hierdurch Produktionskosten gesenkt. Werden andererseits durch Verfahrensinnovationen Qua l i t ä t s -
schwankungen im Produkt ionsprozeß vermindert, ergibt sich alleine durch die physikalisch-technische 
Verände rung des Produktionsprozesses eine Senkung von Transaktionskosten (Koordinations- und 
Kontrollkosten); vgl. hierzu auch Picot u. Schneider (1988), S. 109-111; Picot, Laub u. Schneider (1989), 
S. 45-49 ; zur Meßbarke i t von Transaktionskosten vgl . jüngst Albach (1988). 
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Abbildung 3: Preis-Nutzen-Verhältnis von Innovationen aus Hersteller- und Anwendersicht 
Preis der 
Innovation 
Nutzen des 
Anwenders 
Transaktions-
kosten 
Produktions-
kosten 
Transaktions-
kostensenkung 
Produktions-
kostensenkung 
Innovationen oft erst ermöglichen dürfte^ 2 9. Daher ist zu überprüfen, inwieweit eine 
(implizite) Berücksichtigung von Transaktionskosten bei der Bestimmung der 
ökonomischen Tragfähigkeit von innovativen Ideen festzustellen ist. 
- Systematisierung der Eigenschaften innovativer Gründer 
Ungleichgewichte werden durch Informations- und Kommunikationsprobleme aus-
gelöst, z. B. durch die mangelnde Transparenz von Märkten, mangelnde Informatio-
nen über profitable (und evtl. innovative) Verwendungsarten von bislang unprofitabel 
allozierten „Gütern" und fehlende Koordinationsmuster für den Gütertransfer 
zwischen potentiellen Tauschpartnern. Die Aktivitätsfelder für unternehmerische 
Akteure sind daher vielfältig. Findiges, transaktionskostensenkendes Unternehmertum 
kann im Entstehungszusammenhang innovativer Unternehmen auf drei unterschied-
lichen Ebenen analysiert werden30. 
Unternehmerische Informationsarbitrageure sammeln und bündeln zahlreiche Wissens-
fragmente und leiten diese an Bedarfsstellen weiter. Hierdurch werden viele Informa-
tionstransfers zwischen den einzelnen Trägern von Informationsfragmenten durch die 
Koordinationsleistung eines Informationsspezialisten substituiert oder bislang wegen 
prohibitiver Suchkosten nicht wahrgenommene Informationen erstmals verfügbar. 
Informationskoordinierendes Unternehmertum ist besonders für die Ideengenerierung 
bzw. den Erwerb des innovationsspezifischen Wissens wichtig. Durch den Erwerb 
neuer Informationen und deren Weiterentwicklung sichert es sich Informationsvor-
sprünge gegenüber Konkurrenten im dynamischen Wettbewerb31. Findiges, transak-
tionskostensenkendes Unternehmertum tritt hier als Erfinder auf. 
Ressourcenkoordinierendem Unterehmertum kommt für die Realisierung innovativer Ideen 
hohe Bedeutung zu. Die Neukombination von Ressourcen stellt an Ressourcenkoor-
29 Die Vernach l ä s s i gung dieses Aspekts liegt u. a. daran, daß der Transaktionskosten senkende Effekt 
von Innovationen meist verborgen und unbewußt bleibt und/oder sogenannten Selbstorganisations-
prozessen zugeschrieben wird, vgl . hierzu auch Picot u. Schneider (1988), S. 27. 
30 Zur theoretischen Herleitung und Fundierung vgl. die ausführ l ichen Darstellungen bei Picot, Laub u. 
Schneider (1989), S. 9 -53 ; ferner Picot u. Schneider (1988), S. 106-108. 
31 V g l . z. B. Kunz (1985), S. 56; Ricketts (1987), S. 19 jeweils in Anlehnung an die Arbeiten von 
Kirzner. 
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dinatoren besondere Anforderungen32. Einerseits müssen ursprünglich prohibitiv hohe 
Transaktionskosten, die in der Vergangenheit Ideenrealisierungsprozesse verhindert 
haben, überwunden, andererseits die laufenden internen und externen Abwicklungs-
und Koordinationsformen einschließlich der vertraglichen Beziehungen zu den 
Marktpartnern möglichst transaktionskostengünstig ausgestaltet werden33. Findiges, 
transaktionskostensenkendes Unternehmertum tritt hier als Organisator auf. 
Marktarbitragier ende Unternehmer kompensieren demgegenüber Unterschiede in den 
Austauschpräferenzen von Wirtschaftssubjekten. Durch ihre arbitragierende Tätigkeit 
initiieren sie neue Märkte, übernehmen eine Marktüberbrückungsfunktion und 
steigern hierdurch die Markttransparenz34. Damit tragen sie zur Senkung von 
Transaktionskosten bei. Die Koordination von Angebots- und Nachfrageseite 
unterstützt die Diffusion von Innovationen35. Findiges, transaktionskostensenkendes 
Unternehmertum tritt hier in Form eines Marktöffners auf. 
In Zusammenhang mit der Entstehung und dem Gründungserfolg innovativer 
Unternehmen sind demnach drei recht unterschiedliche unternehmerische Eigen-
schafts- und Aktivitätsbündel erforderlich. Die entwickelten Unternehmertypen lassen 
sich mit den Phasen des Innovationsprozesses36 in Verbindung bringen (vgl. 
Abbildung 4). 
Abbildung 4: Innovationspro^eß und Unternehmertum 
Unternehmertyp j Phasen des Innovationsprozesses 
Informationskoordinator Invention 
Ressourcenkoordinator Transformation 
Marktkoordinator j D i f f u s i o n 
1.3 Empirische Fragestellungen und Vorgehensweise 
Transaktionskostentheoretische Überlegungen scheinen für die Analyse und Bewer-
tung der Gründungsidee, der Gründerperson und besonders der Art der Ressourcen-
einbindung bzw. der Gründungsorganisation im Marktzusammenhang Erklärungs-
kraft zu besitzen. Diese drei Einflußfaktoren können gleichzeitig die Determinanten 
der ökonomischen Tragfähigkeit innovativer Gründungsunternehmen bilden. Sie 
32 Ferner ist zu beachten, daß im institutionellen Bereich die für einen Neukombinationsbedarf 
notwendige Flexibi l i tät vorhanden sein m u ß . Das Ver fügungs rech t s sys t em (Property Rights) hat in 
dieser Hinsicht eine Schlüsse l funkt ion. V g l . z. B . Buchananu. Faith (1981); Leipold(1983); insbesondere 
S. 106; Picot u. Schneider (1988), S. 96-105; Schneider (1988), S. 112-151. 
33 V g l . z. B. Bickens (1987), S. 66 und 72f. 
34 V g l . z. B. Wegehenkel (1981), S. 31-41; Casson (1982), S. 60-74; Reekie (1984), S. 85-89 . 
35 Es dürfte im übr igen mög l i ch sein, die verschiedenen Diffusionstheorien transaktionskostentheore-
tisch zu untermauern, ein Aspekt, der in der Diffusionsforschung bislang nach unserer Kenntnis nicht 
beachtet wurde. 
36 Z u den Phasen des Innovationsprozesses vgl . z. B . Thom (1980), S. 45-53 ; Brose (1982), S. 39-52; 
Gerybad^e (1982), S. 23-26; Rogers (1983), S. 135-149. 
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stellen daher die zentralen Grundlagen für die folgenden Fragestellungen der 
empirischen Untersuchung dar, auf die in gleicher Reihenfolge bei der Darstellung der 
empirischen Ergebnisse eingegangen wird (vgl. Abschnitt 2): 
(1.) Zur Unternehmensorganisation innovativer Unternehmensgründungen im 
Marktzusammenhang 
(1.1) Welchen Einfluß nehmen insbesondere transaktionskostentheoretisch abgeleitete 
Eigenschaften von Teilleistungen und Marktverhältnissen auf die Eigenferti-
gungs- und Fremdbezugsentscheidung innovativer Unternehmen? 
(1.2) Welcher Dynamik unterliegen die Eigenfertigungs- und Fremdbezugsentschei-
dungen innovativer Unternehmen? Inwiefern besteht bei innovativen Unterneh-
men eine Sensibilität für transaktionskostentheoretische Einflußfaktoren und 
welche Konsequenzen ergeben sich hieraus für den Gründungserfolg? 
(1.3) Ist die aus transaktionskostentheoretischer Sicht begründete Bedeutung der 
Spezifität für die Ausgestaltung von Koordinationsformen empirisch tragfä-
hig? 
(1.4) Welchen Einfluß hat die Organisation der Absatzmarktbeziehungen auf den 
Gründungserfolg innovativer Unternehmen? 
(1.5) Treten die beschriebenen Transaktionskosteneffekte bei innovativen Unterneh-
mensgründungen wirklich mit erhöhter Intensität auf, d. h., bestehen tatsächlich 
Unterschiede zwischen den Koordinationsformen bzw. vertikalen Integrations-
graden auf der Beschaffungs- und Absatzseite innovativer Unternehmensgrün-
dungen? 
(2.) Zur Gründungsidee 
Inwieweit beeinflussen Einsparungen von Produktions- und Transaktionskosten die 
ökonomische Überlegenheit einer innovativen Idee? 
(3.) Zur Gründerperson 
Ist eine Unterscheidung in Informations-, Ressourcen- und Marktkoordinator empi-
risch sinnvoll und welchen Einfluß nehmen unterschiedliche Eigenschaftskombinatio-
nen auf den Gründungserfolg? 
Die empirische Untersuchung der erörterten theoretischen Zusammenhänge wurde in 
verschiedenen Schritten vorgenommen. Da ein direkter Zugang zum empirischen Feld 
wegen mangelnder Verfügbarkeit von Statistiken über innovative Existenzgründun-
gen37 nicht möglich war, wurde das Untersuchungsfeld auf indirektem Wege über zehn 
Expertengespräche mit dem Management solcher Institutionen erschlossen, die sich aus 
beruflichen Gründen mit innovativen Gründungsunternehmen befassen. Dazu gehör-
ten Venture-Capital-Gesellschaften, Innovations- und Technologieberatungsstellen 
der Industrie- und Handelskammern, das Bayerische Wirtschaftsministerium, verschie-
dene Industrieunternehmen sowie Technologiezentren. Diese Gespräche ermöglichten 
zum einen die Akzeptanz- und Verständnisprüfung unserer theoretischen Überlegun-
37 Z u Statistiken über traditionelle Ex i s t enzgründungen vgl. Clemens u. a. (1986); Dahremöller (1987). 
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gen aus Praxissicht sowie einen erleichterten Zugang zu innovativen Gründungsun-
ternehmen. Zum anderen entschärfte diese Vorgehensweise die stets problembehaftete 
Operationalisierung des Innovationsbegriffs und stellte gleichzeitig sicher, daß es sich 
bei den befragten Unternehmen tatsächlich um innovative Gründungen handelte. 
Einen zweiten Untersuchungsschritt, der im Sommer 1987 eingeleitet wurde, bildete 
eine als qualitativ-explorative Querschnittsanalyse angelegte Befragung von 52 
innovativen Unternehmensgründern in der gesamten Bundesrepublik Deutschland 
und West-Berlin. Die Interviews wurden vor Ort mit den Gründerpersonen selbst oder 
im Falle der Teamgründung mit Mitgliedern der Geschäftsleitung durchgeführt. Die 
Interviews dauerten zwei bis drei Stunden und basierten auf einem strukturierten 
Fragebogen mit offenen und geschlossenen Fragen. Die inhomogene Struktur der 
untersuchten innovativen Gründungsunternehmen, die sich beispielsweise hinsichtlich 
des Gründungszeitpunktes, des Gründungsalters, der Herstellerbranche, des Entwick-
lungsstadiums sowie der Gründungsprodukte unterscheidet, verdeutlicht die Hetero-
genität der Stichprobe (vgl. Abbildung 5). 
Im Mittelpunkt der Untersuchung stand einerseits die Überprüfung der empirischen 
Bedeutung der Transaktionskostentheorie. Andererseits sollte erkundet werden, ob 
sich durch Anwendung dieser Theorie der Erfolg innovativer Gründungsunternehmen 
erklären läßt. Da alle 52 Unternehmensgründungen noch am marktlichen Wettbewerb 
teilnahmen, befindet sich kein „erfolgloses" Unternehmen in der Stichprobe. Die 
Bemühungen, Zugang zu gescheiterten Unternehmensgründungen zu finden, blieben 
ergebnislos. Demzufolge mußte innerhalb der vorliegenden Stichprobe der Versuch 
einer • Erfolgstrennung unternommen, werden, die .es .ermöglicht, .zwischen .sehr 
erfolgreichen und weniger erfolgreichen Unternehmensgründungen zu unterscheiden. 
Da eine Erfolgstrennung wegen der erst jungen Geschichte innovativer Unterneh-
mensgründungen anhand klassischer Kennziffern allein problematisch ist, wurde die 
Operationalisierung ex post aufgrund von zehn verschiedenen Erfolgsindikatoren 
vorgenommen, die sich aus dem empirischen Datenmaterial ableiten ließen: 
(1) zeitlicher Abstand zwischen Gründungs jähr und erstem Gewinnjahr 
(2) Beteiligungs-/Übernahmeangebote 
(3) durchschnittlicher Umsatz pro Mitarbeiter je Geschäftsjahr 
(4) durchschnittliche Umsatzsteigerung in Prozent 
(5) kumulierte, prozentuale Umsatzsteigerung 
(6) kumulierte, prozentuale Zunahme der Mitarbeiter 
(7) Umfang des Auftragsbestandes 
(8) kumulierte, prozentuale Umsatzsteigerung in den ersten drei Geschäftsjahren 
(9) durchschnittliche Zunahme der Mitarbeiter in Prozent 
(10) absoluter Umsatz im ersten Geschäftsjahr 
Die Anzahl der Indikatoren trägt der Heterogenität der innovativen Unternehmen 
hinsichtlich Größe, Alter und Produktvielfalt Rechnung. Um eine Trennung in sehr 
erfolgreiche und weniger erfolgreiche Unternehmen durchführen zu können, wurde 
eine Rangliste erstellt, die von Platz 1 (= bestes unter n = 52 Unternehmen je 
Erfolgsindikator) bis Platz 52 (= schlechtestes unter n = 52 Unternehmen je Erfolgs-
indikator) reichte. Eine Trennung in die beiden Gruppen wurde durch die Bildung von 
fünf Indikatorkombinationen38 und die entsprechende Addition der von den Unter-
nehmen bei den Einzelindikatoren erreichten Rangplätze vorgenommen. War eine 
38 Es wurden folgende Kombinationen gewäh l t : alle Indikatoren; 1/2/3/4/9; 1/2/3/7/8 10; 
1/2/3/5/6/7/8/10; 1/2/3/4/7/8. 
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Abbildung 5: Stichprobenstruktur der empirischen Erhebung 
Stichprobenstruktur 
GründungsZeit- Ausbildungsrichtung Entwicklungs- Anzahl 
punkt stadium der U* 
Jahr Anzahl 
der U* technische Aus- Gründungspha-
bildung 35 se 1 
1979 3 
kaufmännische Einführungs-
1980 6 Ausbildung 14 phase 21 
1981 6 naturwissenschaft- Wachstums-
l i c h e Ausbildung 7 phase 30 
1982 7 = = 
sonstige 1 gesamt: 52 
1983 8 
gesamt (mit Mehr-
1984 6 fachnennungen) : 57 Gründungsart: 
1985 12 start-up 42 
innovative Her- Anzahl 
1986 4 Stellerbranchen der U spin-off 9 
1987 - biologische Ver- buy-out 1 = = fahren 1 ===== 
gesamt: 52 gesamt: 52 
medizinische E i n -
richtungen 1 
Gründeralter 
Jahre Regel-/Me/3-/Sen-
sortechnik 12 
19 - 30 11 
Ha l b l e i t e r i n d u -
31 - 40 30 s t r i e 3 
41 - 53 11 Informations- und 
Kommunikationstech-
gesamt: 52 nik 16 
Fertigungsauto-
mation 6 
Elektrotechnik 3 
Umweltschutz 2 
sonstige 8 
52 
n = 52; U* = Unternehmen; Häufigkeiten 
Unternehmung bei allen fünf Indikatorkombinationen ausschließlich in die obere 
(untere) Hälfte der Unternehmen einzureihen, wurde sie den sehr (weniger) erfolgrei-
chen Unternehmen zugeordnet. Konnte eine Unternehmung diese hochgesteckte 
Selektionsbedingung nicht erfüllen, ergab sich eine Zuordnung zu einer dritten Gruppe 
von Unternehmen (Springerunternehmen). Dieses Auswahlverfahren ergab 16 sehr 
erfolgreiche und 18 weniger erfolgreiche Unternehmen. 
2. Empirische Ergebnisse 
In Anlehnung an die bei den Forschungsfragen eingeführte Gliederungssystematik 
werden in diesem Abschnitt die Analyseergebnisse der empirischen Untersuchung 
vorgestellt. 
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2.1 Unternehmensorganisation im Markt^usammenhang 
Die ökonomisch effiziente Organisation der Beschaffungs- und Absatzmarktbeziehun-
gen bildet einen wesentlichen Erfolgsfaktor unternehmerischer Aktivitäten im 
Entstehungszusammenhang innovativer Unternehmen. Sie beeinflußt zugleich die 
Effizienz der internen Organisation. Welchen Beitrag leistet in diesem Zusammenhang 
die Transaktionskostentheorie für die erfolgsorientierte Erklärung von Transaktions-
beziehungen in der Empirie? Halten die theoretisch abgeleiteten Aussagen einer 
empirischen Überprüfung Stand? 
2.1.1 Einflußgrößen der Eigenfertigungs- und Frem dhe^ugsentScheidung 
Die Verwirklichung einer innovativen Idee ist mit einer Neukombination und 
Neuorganisation von Ressourcen verbunden. Daraus entsteht ein Organisationspro-
blem. Angesichts begrenzter Kapazitäten der innovativen Unternehmung ist zunächst 
zu entscheiden, welche Teilleistungen unternehmensintern (Eigenfertigung) und 
welche unternehmensextern (Fremdbezug) bereitgestellt werden sollen39. Aus trans-
aktionskostentheoretischer Sicht hängt diese Entscheidung von den Eigenschaften der 
zu koordinierenden Teilleistungen und den Marktverhältnissen ab. Inwiefern diese 
Aussage empirisch tragfähig ist, wird aus Abbildung 6 deutlich. 
Die unternehmensintern erstellten Teilleistungen werden insgesamt als komplexer (vgl. 
Item 3) und in ihrer Herstellung als anspruchs- und niveauvoller eingeschätzt als die 
von außen bezogenen Teilleistungen (vgl. Item 1, 4, 5, 6, 7). Nicht zuletzt aus diesen 
Gründen' gibt es für die selbst' erstellten Teilleistungen 'nur wenig'zuverlässige' und 
kompetente Lieferanten (vgl. Item 2, 12, Relevanz des small-numbers-Problems). 
Hierdurch kommt auch der besonders innovationsrelevante Charakter der selbst 
erstellten Teilleistungen zum Ausdruck; er wird dadurch verstärkt, daß das Wissen 
über ihre Herstellung oft nur in der innovativen Unternehmung selbst verfügbar ist 
(vgl. Item 8). Wollten innovative Unternehmen so charakterisierbare Teilleistungen 
vom Beschaffungsmarkt beziehen, müßten sie hohe Transaktionskosten überwinden. 
Diese Ergebnisse entsprechen den theoretischen Erwartungen. 
Ein überraschendes Ergebnis bildet die eher indifferente Antwort zur Kostenfrage der 
unternehmensintern bereitgestellten Teilleistungen (vgl. Item 13). Vor dem Hinter-
grund traditioneller produktionskostenorientierter Ansätze zur Beurteilung von 
Eigenfertigungs- und Fremdbezugsfragen40 hätte man erwarten müssen, daß sich eine 
höhere Zustimmung ergibt. Aus dem eher indifferenten Antwortverhalten kann 
gefolgert werden, daß die Eigenfertigungsentscheidung bei innovativen Unternehmen 
weniger anhand von produktions- sondern vielmehr anhand von transaktionskosten-
orientierten Kriterien getroffen wird. 4 1. Koordinationsprobleme wiegen offensichtlich 
mindestens so stark wie Produktionskostenvergleiche. 
39 Für die unternehmensextern bereitgestellten Teilleistungen ergibt sich anschl ießend die Frage nach der 
zu wählenden vertraglichen Gestaltung der Beziehungen zu den Vorlieferanten (vgl. hierzu 
Abschnitt 2.1.3). 
40 V g l . z. B . Hummel u. Männel (1978), S. 82-84. 
41 Beachtenswert ist in diesem Zusammenhang, daß gerade die sehr erfolgreichen Unternehmen das 
Statement „machen Sie billiger als andere Unternehmen" mit einem signifikant (Signifikanzniveau = 
0,037) niedrigerem Durchschnittswert bewerteten als die weniger erfolgreichen Unternehmen. 
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Abbildung 6: Charakterisierung selbster^eugter und von außen belogener 
Teilleistungen 
Die s e l b s t erzeugten T e i l l e i s t u n g e n und d i e wesentlichen, von au/Jen bezogenen T e i l l e i s t u n g e n , die 
innovative Unternehmen zur He r s t e l l u n g i h r e s innovativen Produktes benötigen, lassen s i c h wie f o l g t 
c h a r a k t e r i s i e r e n : 
— = s e l b s t erzeugte T e i l l e i s t u n g e n 
---= von außerhalb bezogene T e i l l e i s t u n g e n 
t r i f f t überhaupt 
n i c h t zu 
t r i f f t 
v o l l zu 
1. erfordern hohe Sachkenntnis 
2. s i n d auf dem Beschaffungs-
markt l e i c h t zu beziehen o 
3. s i n d sehr komplex o o o p,#— 
4. s i n d i n anderen Unternehmen 
n i c h t durchführbar o •o^ ' 
5. s i n d e i n f a c h und standar-
d i s i e r t o o ^ < o — - * f - o o o 
6. erfordern einfache A r b e i t s -
gänge o o —«fc—o—^~ 
7. s i n d sehr koordinationsauf-
wendig und abstimmungsinten-
s i v bezüglich der daran be-
t e i l i g t e n M i t a r b e i t e r o o o—-4--o 
p= 
Mittelwerte 
s e l b s t II äußern, 
erz. bezog. 
.000 6,5 4,8 
.000 2,1 4,4 
.000 5,7 4,2 
.000 3,9 1,9 
.000 2,1 3,8 
.001 2,5 3,5 
.000 5,3 3,6 
Die s e l b s t erzeugten T e i l l e i s t u n g e n lassen s i c h außerdem wie f o l g t c h a r a k t e r i s i e r e n : 
1 2 3 4 5 6 7 
8. ... das Wissen über d i e Produktion d i e s e r 
T e i l l e i s t u n g e n i s t nur i n Ih r e r Unter-
nehmung verfügbar o o o o o • o o 
9. ... das Wissen über d i e Produktion s o l l \ 
anderen n i c h t m i t g e t e i l t werden o o o o -oj^^a*--o o 
10. ... wären aus Ih r e r Unternehmung l e i c h t ^ 
ausg l i e d e r b a r o t m — - - o - o o o o 
11. ... machen Sie auch i n Zukunft s e l b s t o o o o o u •*—o 
12. ... es g i b t hierfür wenig zuverlässige und / 
kompetente Bezugsquellen/Lieferanten, / 
so daß Sie d i e Arbeitsaufgaben l i e b e r / 
s e l b s t wahrnehmen o o o o o -—5* o 
13. ... machen Sie b i l l i g e r a l s andere Unter- ^ ^ ^ • ^ " ^ ^ ' ^ 
nehmungen o o 9 ^ r ^ ^ Z 0 o 0 0 
Die von außen bezogenen T e i l l e i s t u n g e n l a s s e n s i c h außerdem wie f o l g t c h a r a k t e r i s i e r e n : 
1 2 3 4 5 6 7 
14. ... das Wissen über d i e Produktion i s t i n 
i h r e r Unternehmung n i c h t verfügbar o o o o--yt o o o 
15. ... das Wissen über d i e Produktion d i e s e r ,S 
T e i l l e i s t u n g e n i s t Ihnen n i c h t zugäng- /' 
l i e h o o o-p*- o o o o 
16. ... wären l e i c h t i n Ihre Unternehmung e i n -
z u g l i e d e r n o o I t r o r r " 0 0 0 0 
17. ... beziehen S i e auch i n Zukunft von außen o o o o o ----o—f- o 
18. ... hierfür g i b t es v i e l e zuverlässige Be- / 
zug s g u e l l e n / L i e f e r a n t e n , so daß S i e d i e ,' 
Vo r l e i s t u n g e n l i e b e r von außen beziehen o o o o o /t-o o 
19. ... machen andere Unternehmen b i l l i g e r a l s / 
S i e o o o o o-fi- o o 
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2.1.2 Dynamik der Ressourceneinbindung auf dem Beschaffungsmarkt 
Ferner ist zu analysieren, inwieweit die innovativen Unternehmen an den einmal 
gewählten Einbindungsformen auch in Zukunft festhalten. Hierdurch kommt die 
Veränderungsdynamik der Ressourceneinbindung und die Reagibilität des findigen 
Unternehmertums zum Ausdruck. Außerdem ergeben sich daraus Hinweise auf die 
Einflußgrößen der Evolution der Unternehmensgrenzen auf der Beschaffungsseite 
innovativer Unternehmensgründungen. 
Die Beantwortung der Frage, ob bestimmte Teilleistungen auch in Zukunft selbst 
gefertigt werden sollen (Eigenfertigungsabsicht, vgl. Abbildung 7), hängt neben den 
unternehmensinternen Entwicklungen und den Eigenschaften der Teilleistungen 
besonders von der zukünftigen Entwicklung der Beschaffungsmärkte ab. Gleiches gilt 
für die von außen bezogenen Teilleistungen (vgl. Abbildung 8). 
Die theoretisch abgeleitete Hypothese wird bereits vor dem Hintergrund dieser 
Darstellungen eindrucksvoll bestätigt: Mit zunehmender Komplexität, zunehmenden 
Informationsbedürfnissen und einer abnehmenden Anzahl kompetenter Vorlieferanten 
(steigendes small-numbers-Problem, wodurch die Informationsprobleme zusätzlich 
gesteigert werden) ist eine unternehmensinterne Bereitstellung von Teilleistungen 
verbunden (und umgekehrt). Außerdem zeigt sich wiederum der eher geringe Einfluß 
des produktionskostenorientierten Kriteriums bei der Beurteilung von Eigenferti-
gungs- und Fremdbezugsentscheidungen. 
Zwischen den sehr erfolgreichen und den weniger erfolgreichen Unternehmen ergibt 
sich im Hinblick auf die zukünftige Abwicklung von Teilleistungen eine interessante 
gegenläufige Tendenz (vgl. Abbildung 9). Während die sehr'erfolgreichen Uht'erneh'-
men eine Tendenz zur Auslagerung von bislang selbst erstellten Teilleistungen 
aufweisen, besteht bei den weniger erfolgreichen Unternehmen eine Tendenz zur 
Einlagerung von Teilleistungen, die bisher von außen bezogen wurden42. 
Die zukünftige Eigenfertigungsabsicht korreliert bei den sehr erfolgreichen Unterneh-
men in weit höherem Ausmaß mit den angeführten Eigenschaftskriterien und 
entspricht weit mehr der transaktionskostentheroretisch prognostizierten Richtung, als 
dies bei den weniger erfolgreichen Unternehmen der Fall ist. 
Transaktionskostentheoretisch bildet die unternehmensinterne Koordination (Eigen-
fertigung) einen Endpunkt eines ganzen Kontinuums unterschiedlicher Koordina-
tionsformen. Eine von der unternehmensinternen Bereitstellung von Teilleistungen 
ausgehende Reagibilität von Koordinationsformen kann daher nur in Richtung 
marktliche Koordination und damit in Richtung Fremdbezug bzw. Auslagerung 
bestehen. In Verbindung mit Abbildung 9 wird daher offensichtlich, daß die 
Eigenfertigungsabsicht sehr erfolgreicher Unternehmen in Abhängigkeit von sich 
ändernden Markt- und unternehmensinternen Verhältnissen sowie in Abhängigkeit der 
Eigenschaften der zu koordinierenden Teilleistungen eine vergleichsweise höhere 
42 Die folgende Darstellung bezieht sich lediglich auf die Einf lußgrößen und die Reag ib i l i t ä t der 
zukünf t igen Eigenfertigungsabsicht der sehr erfolgreichen und der weniger erfolgreichen Unterneh-
men. Für die Reag ib i l i tä t der zukünft igen Fremdbezugsabsicht bei sehr erfolgreichen und weniger 
erfolgreichen Unternehmen vgl . Picot, Laub u. Schneider (1988), S. 207-209; danach besteht bei den 
weniger erfolgreichen Unternehmen eine hohe Neigung, bislang von außen bezogene Teilleistungen in 
den unternehmensinternen Bereich zu verlagern (Eigenfertigung), während die sehr erfolgreichen 
Unternehmen eher dazu tendieren, bislang von außen bezogene Teilleistungen mög l i chs t auch 
zukünf t ig von außen zu beziehen (Fremdbezug). 
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A bbildung 7: Korrelation ^wischen der zukünftigen Eigenfertigungsabsicht und anderen Kriterien 
der Eigenfertigungs-\Fremdbe%ugsentScheidung 
negative Korrelation 0 0 positive Korrelation 
.168$ 
.118 
-.0503 
.363 
.2930 
.018 
-.0113 
.469 
.2051 
.074 
hohe sachkennntnis 
auf Beschaffungsmarkt 
le i c h t beziehbar 
sind sehr komplex 
in anderen Unternehmen 
nicht durchführbar 
machen andere b i l l i g e r 
als Sie 
einfach und standardi-
s i e r t 
erfordern einfache Ar-
beitsgänge 
sehr koordinationsauf-
wendig und abstimmungs-
intensiv 
l e i c h t eingliederbar 
v i e l e zuverlässige und 
kompetente Bezugsquellen/ 
Lieferanten 
Wissen über die Produk-
tion nicht in Ihrer Un-
ternehmung verfügbar 
Wissen über die Produk-
tion i s t Ihnen nicht zu-
gänglich 
.1604 
.130 
.1792 
.104 
.2116 
.068 
.2536 
.036 
.5449 
.000 
.1832 
.099 
.2962 
.017 
*^ Korrelationskoeffizient 
Signi fikanzniveau 
Reagibilität aufweist, die insbesondere auch in Richtung auf die transaktionskosten-
theoretisch vorausgesagte Richtung zielt. Sie reagieren sehr sensibel auf Veränderun-
gen aus der Unternehmensumwelt im dynamischen Wettbewerb und versuchen stets, 
sich durch die marktliche Bereitstellung von Ressourcen zu entlasten. 
Dies ist eine charakteristische Eigenschaft findigen Unternehmertums auf sich 
ändernden Märkten. 
Die Reagibilität der Eigenfertigungsabsicht der weniger erfolgreichen Unternehmen ist 
demgegenüber sehr gering und verläuft zu den Voraussagen der Transaktionskosten-
theorie sogar teilweise konträr. Bei ihnen besteht latent die Gefahr der Konservierung 
der einmal gewählten Eigenfertigungsentscheidung. Ihre Sensibilität für die Entwick-
lung transaktionskostenbehafteter Einflußgrößen im dynamischen Wettbewerb ist 
begrenzt. 
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Abbildung 8: Korrelation ^wischen der zukünftigen Fremdbezugsabsicht und anderen Kriterien 
der Eigenfertigungs- \ Fremdbezugsentscheidung 
negative Korrelation 0 Kriterien 0 positive Korrelation 
hohe Sachkennntnis 
0,2860* 
0,020 
-0,2570 
0,033 
auf Beschaffungsmarkt 
le i c h t beziehbar 
sind sehr komplex 
0,1752 
0,107 
in anderen Unternehmen 
nicht durchführbar 
0,1077 
0,224 
machen Sie b i l l i g e r 
als andere Unternehmen 
0,1288 
0,181 
-0,2495 
0,037 
einfach und standardi-
s i e r t 
-0,2349 
0,047 
erfordern einfache Ar-
beitsgänge 
sehr koordinationsauf-
wendig und abstimmungs-
intensiv 
0,1190 
0,200 
-0,4787 
. 9,90Q l e i c h t ausgliederbar 
wenig zuverlässige und 
kompetente Bezugsquellen/ 
Lieferanten 
0,3189 
0,011 
-0,0065 
0,482 
Wissen über die Produk-
tion nur i n Ihrer Unter-
nehmung verfügbar 
Wissen über die Produk-
tion s o l l anderen nicht 
mitgeteilt werden 
3,1418 
0,158 
* Korrelationskoeffizient 
** Signifikanzniveau 
2.1.3 Vertragliche Einbindung von Lieferanten bei Fremdbezug von standardisierten und 
spezifischen Gütern 
Der Schwerpunkt dieses Abschnittes befaßt sich überwiegend mit verschiedenen 
vertraglichen Koordinationsformen bei Fremdbezug. Hinsichtlich der unterschiedli-
chen Eigenschaftskriterien der Güter wird hingegen nur zwischen Spezifität und 
Standardisierung unterschieden. Wie bereits eingangs erläutert, ordnen Transaktions-
kostentheoretiker dieser Trennung eine entscheidende Bedeutung für die Entstehung 
verschiedener vertraglicher Koordinationsformen zu. Die empirische Bedeutung des 
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Abbildung 9: Unterschiede der Reagibilität zwischen sehr und weniger erfolgreichen Unterneh-
mensgründungen bei der zukünftigen Ressourceneinbindung 
sehr erfolgreiche Unternehmen 
= weniger erfolgreiche Unternehmen 
negative Korrelation 0 positive Korrelation 
0,1299 
-0,2484 
-0,2165 
-0,0965 
-0,0863 
-0,1266 
hohe Sachkennntnis 
. 1 ^ 
auf Beschaffungsmarkt 
l e i c h t beziehbar 
sind sehr komplex 
in anderen Unternehmen 
nicht durchführbar 
machen Sie b i l l i g e r als 
andere Unternehmen 
einfach und standardi-
s i e r t 
erfordern einfache Ar-
beitsgänge 
sehr koordinationsauf-
wendig und abstimmungs-
intensiv 
l e i c h t ausgliederbar 
wenig zuverlässige und 
kompetente Bezugsquellen/ 
Lieferanten 
Wissen über die Produk-
tion nur i n Ihrer Unter-
nehmung verfügbar 
Wissen über die Produk-
tion s o l l anderen nicht 
mitgeteilt werden 
0,8100 
0,7516 
0,5473 
0,1477 
0,2072 
Einflusses des Spezifitätsgrads von Gütern auf die Wahl vertraglicher Koordinations-
formen verdeutlicht Abbildung 1043. 
Der Vergleich zeigt, daß die Einbindung spezifischer Vorprodukte 
- einen signifikant höheren Abstimmungs- und Informationsbedarf (Preisverhandlun-
gen, Abschätzung der Qualität) aufweist; 
43 Der we r tmäß i ge Anteil spezifischer (standardisierter) Vorprodukte betrug im Durchschnitt 41 (59) 
Prozent. Beispiele für spezifische Vorprodukte waren spezielle Designs und in speziellen Verfahren 
gefertigte Bauteile mit bestimmten Eigenschaften. Vielfach wurden diese Vorprodukte von den 
Lieferanten auf der Grundlage von speziellen Kons t ruk t i on - und Bauzeichnungen der innovativen 
Unternehmen hergestellt. Beispiele für standardisierte Vorprodukte waren vor allem normierte und 
typisierte Bauteile, die auch in anderen Unternehmen und bei der Herstellung anderer Produkte 
Verwendung finden konnten. 
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Abbildung 10: Vergleich vertraglicher Einbindungsformen bei standardisierten und spezifischen 
Vorprodukten 
v e r t r a g s o r i e n t i e r t e Ressourceneinbindung 
Verträge standardi-
s i e r t e Vor-
produkte 
Mittelv 
s p e z i f i -
sche Vor-
produkte 
/erte* 
S i g n i f i -
kanz 
s t a n d a r d i s i e r t e Vorprodukte s p e z i f i s c h e Vorprodukte 
sehr weniger sehr weniger 
e r f o l g - e r f o l g - S i g n i - e r f o l g - e r f o l g - S i g n i -
reiche reiche fikanz r e i c h e r e i c h e fikanz 
Mittelwerte* Mittelwerte 
- Verträge mit i n -
tensiven Verhand-
lungen 3,4 4,6 0,000 4,3 2,4 0,016 5,5 3,1 0,010 
- s c h r i f t l i c h e Ver-
träge 4,5 4,8 0,559 5,8 4,3 0,051 5,6 3,2 0,025 
- l a n g f r i s t i g e L i e -
ferverträge 2,7 3,4 0,039 3,1 1/7 0,044 3,9 2,2 0,072 
- Kooperations-/Rah-
roenverträge 2,9 3,4 0,270 4,0 2,7 0,111 4,0 1.5 0, 006 
- komplexe Verträge 1,6 1, 7 0,492 1,8 1,3 0,128 2,3 1,1 0,012 
- f a l l w e i s e und 
k u r z f r i s t i g e Ver-
träge 4,8 3,8 0,137 4,3 3,9 0,646 3,3 3,9 0, 550 
- werden s e l b s t ge-
f e r t i g t 1,6 2,7 0,002 1,4 2,3 0,124 - - -
s t a n d a r d i s i e r t e Vorprodukte 
n = 51; s p e z i f i s c h e Vorpro-
dukte n - 39 
sehr e r f o l g r e i c h e U**, 
n = 16, weniger e r f o l g r e i -
che U, n = 17 
Mi t t e l w e r t v e r g l e i c h 
sehr e r f o l g r e i c h e U , 
n = 13, weniger e r -
fo l g r e i c h e , n » 12 
* = U = Unternehmen 
*** = Die Abweichung von den ursprünglichen Stichprobengrößen e r g i b t s i c h da-
durch, da/3 ei n i g e Unternehmen a l l e Vorprodukte s e l b s t erzeugen 
- überwiegend durch langfristige Verträge vorgenommen wird, während standardi-
sierte Vorprodukte bevorzugt durch fallweise und kurzfristige Verträge beschafft 
werden; 
- gegenüber standardisierten Vorprodukten in hochsignifikantem Maße unterneh-
mensintern erfolgt. 
Die Bedeutung der Spezifität für die Ausgestaltung von Koordinationsformen wird 
anhand dieser empirischen Ergebnisse insgesamt nachhaltig untermauert. Unabhängig 
von der Spezifität der Vorprodukte ergibt die Erfolgstrennung für die sehr 
erfolgreichen Unternehmensgründungen ein höheres „Vertragsniveau" als bei den 
weniger erfolgreichen Unternehmensgründungen. Sowohl die Intensität der Vertrags-
verhandlungen als auch die Tendenz zum Abschluß schriftlicher, komplexer und 
langfristiger Verträge ist bei den sehr erfolgreichen Unternehmensgründungen zum 
Teil signifikant stärker ausgeprägt 4 4. 
Interessanterweise werden standardisierte Vorprodukte von den weniger erfolgreichen 
Unternehmensgründern häufiger selbst erstellt als von den sehr erfolgreichen 
Unternehmen. Auch in dieser Hinsicht verhalten sich die weniger erfolgreichen 
Unternehmen eher theoriekonträr und die sehr erfolgreichen Unternehmen eher 
theoriekonform. Außerdem wird die bereits angedeutete Tendenz, wonach die sehr 
erfolgreichen Unternehmen zur Auslagerung (Fremdbezug) und die weniger erfolg-
44 Dies verdeutlicht auch die Skepsis, insbesondere der weniger erfolgreichen Unte rnehmensg ründe r , vor 
umfangreichen Ver t rägen . 
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reichen Unternehmen zur Einlagerung (Eigenfertigung) neigen, durch diese Ergeb-
nisse nochmals unterstützt. 
Bei der Beschaffung spezifischer Vorprodukte werden die bislang abgeleiteten 
Ergebnisse bestätigt. Auch bei den spezifischen Vorprodukten weisen die sehr 
erfolgreichen Unternehmen eine stärkere Tendenz zur Fremdfertigung auf als die 
weniger erfolgreichen Unternehmen. Sowohl bei der Bereitstellung der standardisier-
ten, aber in noch stärkerem Ausmaß bei der Bereitstellung der spezifischen 
Vorprodukte sichern sich die erfolgreichen Unternehmen durch einen in beiden Fällen 
höheren vertikalen Integrationsgrad eine hohe gegenseitige Einbindung und Zusam-
menarbeit mit den Vorlieferanten. 
In Verbindung mit den in Abschnitt 2.1.1 abgeleiteten Ergebnissen ergibt sich für die 
sehr erfolgreichen Unternehmen eine eher extrovertierte Ressourceneinbindung und 
bei den weniger erfolgreichen Unternehmen eine ehe introvertierte Ressourceneinbin-
dung. Sehr erfolgreiche Unternehmen neigen zur Auslagerung (Fremdbezug) von 
Vorprodukten, weniger erfolgreiche zur Einlagerung (Eigenfertigung). Abbildung 11 
zeigt die unterschiedlichen Ressourceneinbindungsstrategien. 
Abbildung 11: Erfolgsorientierte Analyse der Fremdbe^ugs-\Eigenfertigungstenden^en 
Tendenz zur Auslagerung 
Tendenz zur Einlagerung 
Die Wirkung dieses unterschiedlichen Koordinationsverhaltens ist darin zu sehen, daß 
die sehr erfolgreichen Unternehmensgründungen durch die Auslagerungstendenzen 
von positiven Entlastungseffekten profitieren, sich auf die interne Erfüllung besonders 
innovationsrelevanter Aufgaben konzentrieren und gleichzeitig ihre externen Markt-
beziehungen effizienter gestalten können. Die weniger erfolgreichen Unternehmen 
„verschwenden" hingegen durch die Eigenfertigungstendenz insbesondere hinsicht-
lich der standardisierten Teilleistungen unternehmerische Kapazitäten, die zur Wahr-
nehmung der innovativen Aufgabe ökonomisch sinnvoller genutzt werden könn-
ten. 
2.1.4 Organisation des Vertriebes 
Eine effiziente beschaffungsmarktseitige Einbindung von Ressourcen bleibt nutzlos, 
wenn eine innovative Unternehmung organisatorische Schwächen auf der Absatzseite 
aufweist und keine effizienten Absatzmarktstrukturen aufbauen kann. Damit wird auch 
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die Organisation der Absatzmarktbeziehungen zum Erfolgsfaktor innovativer Grün-
dungsunternehmen. Während die Organisation des Vertriebs die aufbauorganisatori-
sche Struktur beschreibt, konkretisieren sich die ablauforganisatorischen Beziehungen 
auf dem Absatzmarkt wiederum durch unterschiedliche Vertragsformen (Ab-
schnitt 2.1.5). Die verschiedenen Vertriebsorganisationen der untersuchten innovati-
ven Unternehmen lassen sich in vier Gruppen einteilen. Die Erfolgstrennung ergab 
folgende Ergebnisse (vgl. Abbildung 12): 
Abbildung 12: Organisation des Vertriebs 
Vertriebsorganisation 
Vertriebsorganisation über | sehr e r f o l g -
reiche U* 
weniger er-
folgreiche U* 
- Fachz e i t s c h r i f t e n und Messen 0 3 
- Gründer und interne Mitar-
b e i t e r 3 8 
- externe Vertriebspartner 3 0 
- interne und externe Vertriebs-
mitarbeiter 10 7 
gesamt 16 18 
U* = Unternehmen 
sehr er f o l g r e i c h e Unternehmen: n 
' wtenlc/er* erfolgreiche* Unternehmen-
= 16 
Die Analogie zur Beschaffungsseite wird anhand der empirischen Ergebnisse zur 
Vertriebsorganisation offensichtlich. War es auf dem Beschaffungsmarkt eine Ausla-
gerung und unternehmensexterne Koordination von Vorprodukten unter gleichzeiti-
ger enger vertraglicher Anbindung an die Vorlieferanten, so ist es nun die Delegation 
und Auslagerung von Vertriebsverantwortung an externe Vertriebskanäle und 
Kooperationspartner (Vertriebspartner, Handelsvertreter, OEM 4 5 ) , die sich für den 
Gründungserfolg als besonders förderlich erweist. 
Die Vertriebskapazität und -erfahrung von neuentstehenden innovativen Unterneh-
men ist begrenzt. Die positive Erfolgswirkung der Einbeziehung externer Vertriebs-
kanäle insbesondere für kleine und innovative Unternehmen beruht auf deren besserer 
Marktübersicht und Vertriebserfahrung sowie der hierdurch ermöglichten intensiveren 
Wahrnehmung von Marktüberbrückungsfunktionen und dem zusätzlichen Erschlie-
ßen von (u. U. entlegenen) Abnehmergruppen. Dadurch können innovative Unter-
nehmungsgründungen bereits bestehende Vertriebsstrukturen nutzen und vorhandene 
Informationsdefizite kompensieren. Damit werden insgesamt gute Voraussetzungen 
für die Senkung von Transaktionskosten auf der Absatzseite innovativer Unternehmen 
geschaffen. 
45 Original Equipment Manufacturing ( O E M ) bezeichnet eine externe Vertriebsform, bei der eine 
(Groß- )Unte rnehmung im Auftrag der innovativen Unternehmung den Produktvertrieb über-
nimmt. 
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2.1.5 Vertragliche Einbindung der Abnehmer: Vergleich der Input- und Outputkontrakte 
Die Vertriebsorganisation schafft lediglich eine aufbauorganisatorische Voraussetzung 
für die wirtschaftliche Gestaltung der Absatzmarktbeziehungen. Die Absatzmarktbe-
ziehungen konkretisieren sich erst durch verschiedene vertragliche Strukturen 
zwischen den innovativen Unternehmen und deren Abnehmern (vgl. Abbil-
dung 13)46. 
Abbildung 13: Vergleich von Beschaffungs- und Absatzmarktkontraktstrukturen innovativer 
Unternehmen 
Gegenüberstellung der Beschaffungs- und Absatzmarktkontrakte i n n o v a t i v e r Unternehmen 
t r i f f t überhaupt 
n i c h t zu 
a) Verträge mit i n t e n s i v e n Ver 
handlungen o o o 
b) s c h r i f t l i c h e Verträge 
c) l a n g f r i s t i g e Lieferverträge o o-
d) Kooperations-/Rahmenverträge o o -^t—^-o 
e) komplexe Verträge o $e*o^- o f^ -o 
f) f a l l w e i s e und k u r z f r i s t i g e 
Verträge 
h) Serviceverträge 
Mi t t e l w e r t e 
o o #o o o o 
Beschaf-
fungs-
markt: 
Is ignif i -
kanz-
niveau 
II Absatz-
markt: 
3,8 0,0000 5,8 
4,7 0,0000 6,5 
2,8 0,0364 3,5 
3,2 0,0274 3,8 
1,6 0,0000 3,8 
4,2 0,0089 4,0 
_ 2,8 
Im Vergleich zur Beschaffungsseite sind die Kontraktstrukturen auf der Absatzseite 
insgesamt durch ein höheres Vertragsniveau bzw. durch einen höheren vertikalen 
Integrationsgrad charakterisiert. 
Die mit dem Neuheitsgrad der Innovationen verbundenen first mover advantages und 
small-numbers-Positionen der innovativen Unternehmen bringen erhebliche Informa-
tionsprobleme für die Abnehmer mit sich. Vor dem opportunistischen Ausnutzen von 
Informationsvorteilen des Gründungsinnovators (z. B. hinsichtlich der Qualität der 
Innovationen) kann sich der Anwender oft nur dann schützen, wenn er sowohl die 
Vertragsmodalitäten als auch den Vertragsgegenstand schriftlich genau fixiert, 
wodurch relativ komplexe Verträge entstehen. Nach einer erstmaligen Belieferung der 
Anwender nehmen die innovativen Unternehmen zudem für viele nachgelagerte 
Transaktionen (z. B. Reparaturen, Weiterentwicklungen) small-numbers-Positionen 
ein, die sie opportunistisch ausnutzen könnten (z. B. Preissteigerungen). Eine hohe 
vertikale Integration kann den daraus u. U. resultierenden Problemen vorbeugen. 
Andererseits haben die innovativen Gründer häufig Kapital in innovationsspezifische 
Entwicklungsanstrengungen, Anlagen und Geräte investiert, die sie möglichst 
dauerhaft nutzen müssen, um eine ausreichende Amortisation zu erzielen. Auch sie 
streben daher eine hohe vertikale Integration mit den Abnehmern an. 
Aus der Gegenüberstellung der Input- und Outputkontrakte wird nochmals deutlich, 
daß die untersuchten Unternehmen durch die Neukombination bereits bekannter 
46 Den Absatzmarktkontrakten wurden die Beschaffungsmarktkontrakte gegenüberges te l l t . Die jewei-
ligen Mittelwerte für spezifische und standardisierte Vorprodukte wurden dabei entsprechend ihrer 
Anteile zusammengefaß t . 
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Güter hochinnovative und meist sehr komplexe Güter produzieren, die besonders bei 
den Anwendern (Adoptern) der Innovationen hohe Informationsprobleme und 
-bedarfe sowie Unsicherheiten auslösen. Die zentralen Elemente des transaktionsko-
stentheoretischen „organizational failure framework", Opportunismus, beschränkte 
Rationalität, Unsicherheit und Komplexität sowie das small-numbers-Problem treten 
bei innovativen Unternehmensgründern mit erhöhter Intensität auf. Besonders die 
Organisation und Realisierung innovativer unternehmerischer Aktivitäten treibt die 
Transaktionskosten in die Höhe 4 7 . Möglichkeiten ihrer Senkung bestehen in der engen 
Einbindung und Zusammenarbeit der Beteiligten durch die Koordination solcher 
Aktivitäten über hohe vertikale Integrationsgrade. Diese transaktionskostentheoreti-
sche These wird durch den Vergleich der Input- und Outputkontrakte innovativer 
Unternehmen empirisch belegt. Die empirischen Ergebnisse zeigen zugleich die 
besondere Anwendbarkeit der Transaktionskostentheorie zur Analyse innovativer 
Unternehmensgründungen. Im Hinblick auf eine Erfolgstrennung ergaben sich bei den 
Absatzmarktkontrakten der untersuchten innovativen Unternehmen kaum nennens-
werte Unterschiede. Es bestand lediglich andeutungsweise eine Tendenz, wonach die 
sehr erfolgreichen Unternehmen auf der Absatzseite ein höheres Vertragsniveau 
aufweisen als die weniger erfolgreichen Unternehmen. 
2.2 Gründungsidee 
Zur Untersuchung der empirischen Bedeutung sowohl von Produktions- als auch von 
Transaktionskosten für die Vorteilsbestimmung und Beurteilung der marktlichen 
Tragfähigkeit innovativer . Ideen . wurden . die .Unternehmensgründer , nach, ihrer 
Einschätzung4 8 sowohl allgemeiner Produktvorteile wie auch beispielsweise der 
Prestigesteigerung, der Zeiteinsparung, der Qualitätsverbesserung, der Senkung von 
Such-, Koordinations-, Abwicklungs- und Kontrolltätigkeiten als auch spezieller 
Kostenvorteile befragt49. 
Die Einschätzung der Kostenvorteile erfolgte auf Grundlage einer Liste mit 27 
verschiedenen Kostenarten. Ein Versuch der groben Bildung und Benennung 
unterschiedlicher Klassen von Kostenvorteilen wurde durch eine Faktorenanalyse mit 
6 Faktoren unternommen (vgl. Abbildung 14). 
Die Faktoren 1 und 2 lassen sich transaktionskostentheoretischen Überlegungen 
zuordnen, während die Faktoren 3 und 6 sich überwiegend aus klassischen 
Produktionskosten zusammensetzen. Die Faktoren 4 und 5 hingegen bilden eine 
Mischung aus Transaktions- und Produktionskosten, die keine eindeutige Zuordnung 
ermöglichen. 
Eine solche Einteilung verschiedener Kategorien von Kostenvorteilen kann zunächst 
als Denkanstoß für eine erweiterte Sichtweise gewertet werden. Hinsichtlich der 
Erfolgsbestimmung innovativer Problemlösungen ist durch diese Betrachtungsweise 
auch eine grobe Erfassung von Kostengrößen möglich, die bislang nur intuitiv als 
Vorteil empfunden wurden. Eine Präzisierung der Vorstellungsinhalte einzelner 
47 V g l . hierzu auch Schneider (1988), S. 199 f. 
48 Die Einschätzung konnte je Statement auf einer Rating-Skala von 1-7 vorgenommen werden (1 = 
geringe Bedeutung und 7 = hohe Bedeutung). 
49 Zur Einstufung konkreter Kostenvorteile (z. B . Senkung von Informationskosten) und den 
Zusammenhang mit den damit verbundenen globaleren Produktvorteilen (z. B. Flex ib i l i tä t ) vgl. 
ausführl ich Picot, Laub u. Schneider (1989), S. 144-158. 
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Abbildung 14: Transaktions- und produktionskostenorientierte Vorteilsbestimmung 
Variable: Kostenvorteile 
Faktor 1 
"externe Trans-
aktionskosten" 
Beratungskosten 
Vertriebskosten 
Markterschiießungs-
kosten 
Reisekosten 
Verwaltungskosten 
Konununikationskosten 
Lagerkosten 
Paktor 2 
"interne Trans-
aktionskosten" 
Datenerfassungsko-
sten 
Informationsspeiche-
rungskosten 
Informationsübertra-
gungskosten 
Organisationskosten 
Kontrollkosten 
Informationskosten 
Paktor 3 
"klassische Pro-
duktionskosten" 
Fertigungskosten 
Materialkosten 
F + E-Kosten 
Konstruktionsko-
sten 
Prüf- und Me/?ko-
sten 
Paktor 4 
"Dienstleistungs-
kosten" 
Servicekosten 
Reparaturkosten 
Einarbeitungkosten 
Faktor 5 
"Lo g i s t i k -
kosten" 
Energiekosten 
Transportkosten 
Versandkosten 
Raum-/Mietkosten 
Faktor 6 
"Personal-
kosten" 
Personalkosten 
n = 52; Faktorenanalyse nach SPSS-Standard-Auswertung; 
9 " 6 Faktoren, st a n d a r d i s i e r t e r Eigenwert: 0,001, 
Varimax-Rotation, Ergebnisdarstellung 
Transaktionskostengrößen sowie eine Einbindung von Transaktionskosten in die 
Vorteilsanalyse innovativer Ideen, könnten zu einer aussagekräftigen Vorteilsbestim-
mung beitragen. Diese Vorgehensweise würde sowohl dem Gründer weitere „Ver-
kaufsargumente" für sein Produkt liefern als auch externen Bewertern eine differen-
ziertere Nutzenbestimmung ermöglichen. 
Interessanterweise ergab die Analyse der Produkt- und Kostenvorteile hinsichtlich der 
Erfolgstrennung keine signifikanten Ergebnisse. Dies könnte bedeuten, daß Transak-
tionskosten im Rahmen dieser Untersuchung für die Gesamtheit der innovativen Ideen 
ähnliche Bedeutung haben50. 
2.3 Gründerperson 
Bei den 52 Gründungsunternehmen hatten 35 Gründer eine technische Ausbildung, 7 
eine naturwissenschaftliche und 14 zusätzlich oder ausschließlich eine kaufmännische 
Ausbildung. Durch die Technikorientierung kann es zu einer einseitigen Ausrichtung 
der unternehmerischen Aktivitäten im Bereich der Ideengewinnung und zu einer 
Vernachlässigung der Marktorientierung kommen51. 
Auch die Befragung der Gründer nach ihren unternehmerischen Stärken (unterschie-
den wurde zwischen der Fähigkeit zur Ideenfindung, zur Organisation der Produktion 
und zur Produktvermarktung) zeigt eine starke Ideenorientierung. So sahen von den 52 
Gründern 43 ihre unternehmerische Stärke in der Ideenfindung, 20 im Bereich der 
Organisation und 31 in der Produktvermarktung (Marktkoordination). Es zeichnet 
sich also eine relativ geringe Marktorientierung ab. Die Konsequenzen werden 
50 Z u weiteren Ergebnissen hinsichtlich der Gründungs idee (z. B. Entstehung, Schutzformen, Innova-
tionsgrad) vgl . Picot, Laub u. Schneider (1989), S. 108-144. 
51 Z u m Ausbildungsdefizit im kaufmännischen Bereich vgl. beispielsweise Hunsdiek (1987), S. 64; Albach 
u. Hunsdiek (1987), S. 568. 
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deutlich, wenn man die Ergebnisse der Erfolgstrennung betrachtet. Von den 18 
weniger erfolgreichen Unternehmen sahen 14 der Gründerpersonen ihre unternehme-
rische Stärke in der Ideenfindung, 9 im Bereich Organisation und nur 5 bei der 
Produktvermarktung, während bei den 16 sehr erfolgreichen Gründungen 12 der 
Gründerpersonen ihre unternehmerische Stärke in der Ideenfindung, 7 im Bereich der 
Organisation und 13 bei der Produktvermarktung sahen (einschl. Mehrfachnennun-
gen). Diejenigen Unternehmensgründer, die neben der Ideenfindung auch die 
Organisation der Produktion und die Produktvermarktung als unternehmerische 
Stärken ansehen, sind demnach tendenziell erfolgreicher als die überwiegend ideen-
orientierten Gründer. Ähnliches ergaben die empirischen Ergebnisse für die Branchen-
erfahrung, die sich auf den Gründungserfolg positiv auswirkt. 
Es liegt deshalb nahe, daß ein ideenorientierter Unternehmensgründer zur Wahrneh-
mung der bei ihm ausgeprägten unternehmerischen Stärken (Organisation der 
Produktion oder Produktvermarktung) durch eine Teamgründung zu einem ausge-
wogenen Verhältnis findet (vgl. Abbildung 15). 
Abbildung 15: Erfolgsorientierter Vergleich von Team- und Ein^elgründern 
Teamgründung Einzelgründung 
sehr e r f o l g r e i c h 10 6 2 16 
weniger e r f o l g r e i c h 7 11 2 18 
2 17 2 17 2 34 
sehr e r f o l g r e i c h n 
weniger erfolgreich 
= 16 
1 n = 18 
Während bei den sehr erfolgreichen Unternehmensgründungen die Teamgründung 
über die Einzelgründung dominiert, verhält es sich bei den weniger erfolgreichen 
Unternehmensgründungen genau umgekehrt. Dabei ist jedoch zu bedenken, daß nicht 
nur die Teamgründung an sich den Erfolg beeinflussen kann, sondern auch die 
Verteilung der verschiedenen unternehmerischen Stärken innerhalb des Teams 
bedeutsam ist. Daher wurde ein Gründerstärkenportfolio entwickelt, das, getrennt 
nach weniger erfolgreichen und sehr erfolgreichen Unternehmen, sowohl die 
Unterschiedlichkeit der Ausprägungsformen möglicher unternehmerischer Stärken bei 
einer Gründerperson als auch innerhalb eines Gründerteams untersucht (vgl. Abbil-
dung 16). 
Eine Stärkenheterogenität von 1 bedeutet, daß entweder bei einem oder bei mehreren 
Gründern zusammen nur eine der drei Stärken (Ideenfindung, Organisation, Produkt-
vermarktung) vorliegt. Eine Stärkenheterogenität von 2 besagt, daß eine Kombination 
aus zwei der drei genannten unternehmerischen Stärken gegeben ist und eine 
Stärkenheterogenität von 3, daß eine Kombination von allen drei Stärken vorliegt. 
Analysiert man die Ergebnisse der Erfolgstrennung im Rahmen dieser Matrix, gelangt 
man zu folgenden Erkenntnissen: 
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Abbildung 16: Gründer-Stärken-Portfolio 
Gründer-Stärken-Portfolio 
Stärkenhete-
An- rogeni-
zahl t a t 
Gründer 
1 
* ** 
2 
* ** 
3 
* ** 
* 
** 
1 6 0 4 3 1 3 
65% 
17 
35% 
2 1 0 0 1 2 2 
50% 
6 
50% 
3 
und mehr 
2 1 1 3 1 3 
36% 
11 
64% 
9 1 
90% 10% 
5 7 
42% 58% 
4 8 
33% 67% 
34 
n q e s . = 5 2 
* = weniger erfolgreiche Unternehmensgründungen (n = 18) 
** = sehr erfolgreiche Unternehmensgründungen (n = 16) 
Stärkenheterogenität = Unterschiedlichkeit der Ausprägungen 
möglicher unternehmerischer Stärken 
bei einem Gründer bzw. innerhalb des 
Gründerteams 
- Bei der Einzelgründung steigt zwar die Anzahl sehr erfolgreicher Unternehmens-
gründungen mit zunehmender Stärkenheterogenität; bezogen auf die Gesamtheit 
der 17 Einzelgründungen (innerhalb der beiden Erfolgsgruppen) ist jedoch die 
Anzahl der weniger erfolgreichen Unternehmen nahezu doppelt so hoch wie die der 
sehr erfolgreichen Unternehmen. 
- Bei Teamgründungen mit drei und mehr Personen mit einer Stärkenheterogenität 
von 1 kann zwar mit steigender Anzahl der Gründerpersonen die Möglichkeit einer 
sehr erfolgreichen Unternehmensgründung zunehmen, jedoch überwiegen eindeu-
tig die weniger erfolgreichen Unternehmen. 
- Es ist offensichtlich für sehr erfolgreiche Unternehmensgründungen wichtig, eine 
Teamgründung mit möglichst unterschiedlich ausgeprägten unternehmerischen 
Stärken vorzunehmen. Diese Aussage wird durch das Ergebnis des Gründerstär-
kenportfolios bei einer Teamgründung mit drei und mehr Personen bei zunehmen-
der Stärkenheterogenität bestätigt. 
3. Schlußbetrachtung 
Die empirischen Ergebnisse ordnen der Berücksichtigung von transaktionskostentheo-
retischen Aspekten für die Analyse innovativer Gründungsunternehmen und deren 
ökonomischer Tragfähigkeitsbeurteilung einen hohen Stellenwert zu. Transaktions-
kosten beeinflussen nicht nur die Tragfähigkeit von innovativen Ideen, sondern 
transaktionskostentheoretische Ansätze halten auch theoretisch fundierte und empi-
risch gehaltvolle Gestaltungshinweise für die Organisation der Ideenabwicklung und 
die Systematisierung innovativen Unternehmertums bereit. 
Die ökonomische Tragfähigkeit innovativer Ideen ist sowohl von Transaktions- als 
auch von Produktionskosten abhängig, wobei gegenseitige Beeinflussungsbeziehun-
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gen bestehen. Unter den Transaktionskostenbegriff läßt sich eine Vielzahl von 
verschiedenen Kostenarten unter einer einheitlichen theoretischen Kostendimension 
bündeln, die in der ökonomischen Tragfähigkeitsbewertung von innovativen Ideen 
bislang vernachlässigt wurde. 
Da die Erfolgstrennung bei der innovativen Idee kaum Unterschiede zwischen den sehr 
erfolgreichen und weniger erfolgreichen Unternehmen zeigte, kann vermutet werden, 
daß der Großteil der untersuchten Unternehmen über grundsätzlich ökonomisch 
tragfähige Gründungsideen verfügte, gleichzeitig aber hohe Schwierigkeiten hatte, 
seine Marktbeziehungen transaktionskostengünstig zu organisieren und vorteilhafte 
Ressourceneinbindungsstrategien zu verwirklichen. Wenn innovative Gründer nicht in 
der Lage sind, transaktionskostengünstige Beschaffungsmarktbeziehungen zu realisie-
ren, besteht zwangsläufig die Notwendigkeit zur Eigenfertigung. Diese Tendenz hat 
sich vor allem bei der introvertierten Ressourceneinbindung der weniger erfolgreichen 
innovativen Unternehmen abgezeichnet. Erfolgreiche Unternehmen „delegieren" 
dagegen an den Markt; durch ein vergleichsweise höheres Vertragsniveau erreichen sie 
aber gleichzeitig eine enge (hierarchische) Einbindung ihrer Tauschpartner. Diese 
empirischen Ergebnisse entsprechen den transaktionskostentheoretischen Erwartun-
gen. 
Die Entwicklung transaktionskostengünstiger Abwicklungsformen ist eine wichtige 
Eigenschaft des unternehmerischen Elements im dynamischen Wettbewerb. Im 
Vergleich zu den weniger erfolgreichen bestand bei den sehr erfolgreichen Unterneh-
men eine höhere Reagibilität der Koordinationsformen in Abhängigkeit von den 
marktlichen Gegebenheiten und den Eigenschaften der zu koordinierenden Teillei-
stungen. Ihre Ressourceneinbindung entspricht den transaktionskostentheoretischen 
Prognosen weit mehr als die Ressourceneinbindung der weniger erfolgreichen 
Unternehmen. Während die Reagibilität der sehr erfolgreichen Unternehmen in 
Abhängigkeit der transaktionskostentheoretischen Einflußgrößen vor allem in Rich-
tung Fremdbezug bzw. Auslagerung bestand, neigten die weniger erfolgreichen 
Unternehmen unabhängig von der Entwicklung dieser Einflußgrößen eher zur 
Beibehaltung der bisherigen Abwicklungsformen und Ausweitung der Eigenferti-
gung. Da die Einflußgrößen von Transaktionskosten im Marktprozeß einer ständigen 
Veränderungsdynamik unterliegen, dürfen aber einmal gewählte Abwicklungsformen 
nicht auf Dauer festgelegt, sondern müssen den marktlichen und unternehmensinter-
nen Verhältnissen angepaßt werden. Sowohl die Gründer innovativer Unternehmen als 
auch die Vertreter von Institutionen, die in den gesamten Gründungsprozeß 
eingebunden sind, müssen hierfür eine hohe Sensibilität entwickeln. 
Die Ergebnisse zur Gründerperson legen es nahe, davon auszugehen, daß eher 
heterogen besetzte Gründerteams mit Branchenerfahrung, Marktwissen und kaufmän-
nischer Ausbildung für diese Bereiche eine höhere Sensibilität aufweisen als einperso-
nale Gründungsunternehmen mit einer zu starken technikorientierten Ausrichtung. 
Branchenerfahrung und Marktwissen sind besonders für markt- und ressourcenkoor-
dinierendes Unternehmertum entscheidende Eigenschaften, und eine kaufmännische 
Ausbildung erleichtert die Vertragsgestaltung mit Tauschpartnern. Hierdurch wird die 
Auslagerung bzw. die marktliche Koordination von Teilleistungen unter geringeren 
Transaktionskosten möglich. 
Vor dem Hintergrund dieser Untersuchung erscheint eine breitere ökonomisch-
theoretische Durchdringung der Innovations- und Gründungsforschung erforderlich. 
Die Transaktionskostentheorie als allgemeine Organisationstheorie liefert in dieser 
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Hinsicht einen fruchtbaren Analyserahmen für weitere empirische Arbeiten auf diesem 
Gebiet. Ihre empirische Tragfähigkeit kann vorläufig nicht verworfen werden. 
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Summary 
This contribution offers a conceptual framework for the analysis of newly founded 
innovative businesses. This framework mainly draws on transaction cost theory. On 
basis of a broad empirical study of 52 hightech business start-ups in Germany the 
fruitfulness of the transaction cost approach with respect to research on innovation is 
demonstrated. Results on the Organisation of market transactions as a decisive 
determinant of the economic success of innovative business start-ups are of special 
importance. Transaction cost theory also gives valuable hints for the interpretation of 
the personal role of the entrepreneur as well as for the economic evaluation of the 
entrepreneurial idea. 
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